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VORWORT 

 

Liebe Lehrerinnen und Lehrer, 

 

wir freuen uns, dass Sie die Vorstellung „Die sexuellen Neurosen unserer Eltern“ in der 

Regie von Alexander Riemenschneider mit Ihrer Schulklasse besuchen. Bei dieser 

Produktion ergänzen zwei Darsteller*innen der inklusiven Hamburger Theatergruppe „Meine 

Damen und Herren“ das Ensemble des Jungen Schauspielhaus.  

Dora ist ein Mädchen mit geistiger Beeinträchtigung, das jahrelang mit Medikamenten sediert 

wurde, und plötzlich – nach Absetzen der Medikamente – zu neuem Leben erwacht und 

auch ein sexuelles Erwachen erlebt. Sie begegnet dem „feinen Herrn“ und lässt sich auf ihn 

ein. Dora wird schwanger - und die Frage steht im Raum, ob sie das Kind behalten und 

großziehen kann. 

Auf den folgenden Seiten finden Sie Artikel zu Themen wie „Behinderung und (sexuelle) 

Selbstbestimmung“. Diskutieren Sie mit Ihren Schüler*innen diese Thematiken. Wir sind uns 

darüber bewusst, das in diesem Stück viele Tabus angesprochen werden. Wir denken aber, 

dass es wichtig ist, mit einem Publikum ab 15 Jahren mit und ohne Handicap über die 

Themen Sexualität und Behinderung ins Gespräch zu kommen. Außerdem geht es um 

Inklusion, dass alle Menschen an der Gesellschaft teilnehmen dürfen und dass sie nicht 

ausgegrenzt werden. Inklusion geht uns alle was an, weil nur gemeinsam kann eine 

Inklusion stattfinden kann. 

Im Begleitmaterial finden sie außerdem Informationen zur Inszenierung sowie 

theaterpädagogische Anregungen zur Vor- und Nachbereitung des Theaterbesuchs. 

Wir freuen uns über Rückmeldungen zur Inszenierung oder zu diesem Begleitmaterial und 

stehen Ihnen bei Fragen und Wünschen jederzeit zur Verfügung! 

 

Ich wünsche Ihnen und Ihrer Klasse einen spannenden Theaterbesuch. 

 

 

Laura Brust 

Theaterpädagogin Junges Schauspielhaus
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 INHALT UND INSZENIERUNG 

Die sexuellen Neurosen unserer Eltern [+15] 

Lukas Bärfuss 

 

„Ach, Kind, ich bin so glücklich. Diese Ärzte mit ihren Medikamenten. Jetzt machen wir 

Schluss damit. Keine Pillen mehr, nie wieder. Versprochen. Willkommen, Dora, willkommen 

in der Welt.“ 

 

Doras Mutter beschließt im Einverständnis mit dem behandelnden Arzt, dass die 

Medikamente ihrer geistig behinderten Tochter abgesetzt werden. Die Psychopharmaka 

hatten Dora die letzten Jahre als Person komplett lahmgelegt. Deshalb wünscht sich Doras 

Mutter ihre alte Tochter – so wie sie als Kind war – zurück: lebensfroh, aber auch 

unberechenbar. Was weder die Eltern noch der Arzt bedacht haben: Dora ist zur jungen Frau 

herangereift und erlebt jetzt ein starkes sexuelles Erwachen. 

 

Lukas Bärfuss’ Drama bricht mit vielen Tabus und legt diese schonungslos offen. Trotz aller 

Ambivalenzen und Fragen, die es beim Publikum hinterlässt, ist es ein starkes Plädoyer für 

das Selbstbestimmungsrecht von Menschen mit Behinderung. Bärfuss gilt als einer der 

wichtigsten zeitgenössischen, deutschsprachigen Dramatiker. Seine mit vielen Preisen 

ausgezeichneten Stücke sind in rund ein Dutzend Sprachen übersetzt worden und werden 

weltweit gespielt. „Die sexuellen Neurosen unserer Eltern“ wird erstmalig an einem Theater 

für junges Publikum gespielt. 
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LUKAS BÄRFUSS 

Lukas Bärfuss wurde 1971 in Thun geboren. Nach der Matura absolvierte er eine 

Ausbildung zum Buchhändler. Seit 1997 lebt und arbeitet er als freier Schriftsteller in 

Zürich. Er schreibt Prosatexte, Hörspiele und vor allem Theaterstücke. 1998 war er 

Mitbegründer der freien Theatergruppe 400asa. Für sein Stück DER BUS (Das Zeug 

einer Heiligen) wurde er 2005 von Theater heute zum Nachwuchsdramatiker des 

Jahres gewählt. Das Stück erhielt im gleichen Jahr den Mülheimer Dramatikerpreis. 

Bärfuss' Theaterstücke wurden in rund ein Dutzend Sprachen übersetzt und werden 

auf der ganzen Welt gespielt. Er zählt gegenwärtig zu den bedeutendsten 

deutschsprachigen Dramatikern. 2008 erschien sein erster Roman "Hundert Tage", 

für den er u.a. den Anna-Seghers-Preis 2008 erhalten hat. 2014 erschien sein 

zweiter Roman "Koala". Für sein literarisches Schaffen und ganz besonders seine 

Theaterstücke, die er u.a im Auftrag des Deutschen Theaters Berlin und des 

Schauspielhauses Zürich schreibt, erhielt Bärfuss zahlreiche renommierte Preise - 

u.a. den Schweizer Buchpreis 2014, den Berliner Literaturpreis 2013 und den Georg-

Büchner-Preis 2019. Der von der Stiftung Preußische Seehandlung gestiftete Preis 

ist mit der Heiner-Müller-Gastprofessur für deutschsprachige Poetik an der Freien 

Universität Berlin verbunden. Seit dem Frühsommer 2015 ist Lukas Bärfuss zudem 

Mitglied der Akademie für deutsche Sprache und Dichtung.  

"Die eigentümlichen Bildwelten und die sprachliche Prägnanz seiner Texte weisen 

Bärfuss als einen Dichter unter den Theater-Autoren aus. Was seine Stücke darüber 

hinaus auszeichnet: sie beschreiben gesellschaftliche Defizite ohne Besserwisserei 

und menschliche Abgründe ohne Voyeurismus." (Die Welt) 

"Wie das postmoderne Theater sich aus seiner Sackgasse zu befreien hat, weiß 

heute vermutlich niemand so genau wie Lukas Bärfuss." (Tan Wälchli, WOZ) 

 

Theaterstücke 

ALICES REISE IN DIE SCHWEIZ  
AMYGDALA  
BUS, DER  
ELEFANTENGEIST, DER  
FRAU SCHMITZ  
HEINRICH IV.  
MALAGA  
MEIENBERGS TOD  
ÖL  
OTHELLO  

PARZIVAL 
PROBE (Der brave Simon Korach), 
DIE  
REISE VON KLAUS UND EDITH 
DURCH DEN SCHACHT ZUM 
MITTELPUNKT DER ERDE, DIE 
SCHWARZE HALLE, DIE  
SEXUELLEN NEUROSEN UNSERER 
ELTERN, DIE  
VIER BILDER DER LIEBE  
ZWANZIGTAUSEND SEITEN  

 

PROSA 

DIE TOTEN MÄNNER, Novelle, Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M., 2002 
HUNDERT TAGE, Roman, Wallstein Verlag, Göttingen, 2008 
KOALA, Roman, Wallstein Verlag, Göttingen, 2014 
STIL UND MORAL, ESSAYS, Wallstein Verlag, Göttingen, 2015
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ALEXANDER RIEMENSCHNEIDER 

Geboren 1981, studierte Germanistik, Musik- und Medienwissenschaft in Bonn. 

Während des Studiums arbeitete er als Musiker in Bands und für das Theater Bonn, 

an dem er auch als Regieassistent tätig war. Im Mai 2009 schloss er sein 

Regiestudium an der Theaterakademie Hamburg mit einer Inszenierung von Camus’ 

»Caligula« auf Kampnagel ab. Für seine Inszenierung »Von Mäusen und Menschen« 

am Jungen SchauSpielHaus Hamburg wurde er 2010 mit dem Theaterpreis Hamburg 

– Rolf Mares ausgezeichnet und für den Deutschen Theaterpreis DER FAUST in der 

Kategorie Kinder- und Jugendtheater nominiert. Seine Adaption des Romans »Der 

Schaum der Tage« von Boris Vian, die am St. Pauli Theater uraufgeführt wurde, 

erhielt Einladungen zu mehreren europäischen Festivals. Er arbeitete an den 

Theatern in Oldenburg und Bonn, am Prager Kammertheater, am Deutschen Theater 

Berlin und am Residenztheater München. Seit 2012 inszeniert er regelmäßig am 

Theater Bremen. 

Nach »Die Gerechten« (2010) inszenierte er in der Spielzeit 2015-16 im Jungen 

SchauSpielHaus Hebbels »Maria Magdalena«, in der Spielzeit 2016-17 brachte er 

die deutschsprachige Erstaufführung von »Das hier ist kein Tagebuch« auf die 

Bühne. In der Spielzeit 2017-18 inszenierte er den Roman »Ellbogen« von Fatma 

Aydemir. In der Spielzeit 2018-19 hat er Jonathan Safran Foers Roman »Extrem laut 

und unglaublich nah« am Jungen SchauSpielHaus erarbeitet. 

Am 19/10/2019 wird er Lukas Bärfuss’ »Die sexuellen Neurosen unserer Eltern« am 

Jungen SchauSpielHaus auf die Bühne bringen. Außerdem wird er im Mai 2020 mit 

dem Abschlussjahrgang der Theaterakademie Hamburg ein Stück erarbeiten. 
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INTERVIEW MIT REGISSEUR ALEXANDER RIEMENSCHNEIDER 

Ich glaube an die Kraft des Theaters als Medium der Verwandlung 

 „Die sexuellen Neurosen unserer Eltern“ von Lukas Bärfuss wurde in ein Dutzend 

Sprachen übersetzt, weltweit gespielt und wird jetzt zum ersten Mal an einem 

Theater für junges Publikum inszeniert. Warum findest du das Stück für junge 

Zuschauer*innen geeignet? 

In meinen Arbeiten für das Junge SchauSpielHaus bin ich auf der Suche nach 

Stoffen, die für mich noch stärker werden, wenn man sie für ein junges Publikum 

inszeniert. Dieses Stück gehört definitiv dazu, weil es die Geschichte einer jungen 

Frau erzählt, die ihre Sexualität entdeckt und sich Fragen stellt wie: Was sind meine 

Bedürfnisse, was meine Vorlieben? Was darf ich? Und mit wem möchte ich darüber 

sprechen? Ähnliche Fragen stellen sich wohl auch viele andere junge Menschen. 

Und dann gibt es einen anderen Umstand, der die Situation Doras speziell macht: 

Sie ist eine junge Frau mit geistiger Beeinträchtigung. Lange wurde sie mit 

Medikamenten ruhiggestellt. Jetzt werden diese abgesetzt und sie durchlebt eine 

Veränderung ihrer Wahrnehmung und ihres Körpers, eine Pubertät, die lange 

verzögert wurde und jetzt sozusagen im Schnelldurchlauf geschieht. Dass beide 

Perspektiven – die „universelle“ und die „spezifische“ – enthalten sind, macht den 

Text so stark. Ich hoffe, dass durch die gemeinsamen Fragen junge Zuschauer* 

innen sich mit Dora verbinden und zugleich auch eine neue Perspektive auf 

Sexualität erhalten können. 

Inwiefern ist das Stück für dich ein Plädoyer für die Selbstbestimmungsrechte von 

Menschen mit Behinderung? 

Das Stück lässt uns darüber nachdenken, wie wir mit Menschen mit Beeinträchtigung 

umgehen. Gleichzeitig, das ist das Tolle, ist es Kunst. Das heißt also, es macht uns 

auf Probleme aufmerksam, stellt neue Fragen und muss keine Lösung bieten – 

obwohl ich glaube, dass es Lösungsansätze bereit hält. Wenn du mich fragst, ob es 

ein Plädoyer für Selbstbestimmung ist, würde ich das bejahen. Aber in einem 

allgemeineren Sinne, also als Plädoyer für Selbstbestimmung eines jeden Menschen 

in unserer Gesellschaft. Bei meiner Beschäftigung mit dem Stück wurde mir immer 

klarer, dass die Fragen, die wir uns in Bezug auf Menschen mit Handicap stellen, 

eigentlich für uns alle gelten, wir als nicht behindert Geltende aber vielleicht über 

mehr soziale Mechanismen verfügen, um diesen Fragen auszuweichen. 

Bitte erzähle uns doch, welche Gedanken zu der besonderen Besetzung in deiner 

Inszenierung geführt haben! 

Im Theater befinden wir uns – über dieses Stück hinaus – in großen 

Repräsentationsdebatten: Wer darf wen spielen? Diese Frage stellt sich nicht nur bei 

Menschen mit Beeinträchtigung, sondern auch bei Menschen unterschiedlicher 

Hautfarbe oder unterschiedlichen Geschlechts. Muss die Figur der Dora von einer 

jungen Frau mit Handicap oder darf sie auch von einer Schauspielerin ohne 

Behinderung gespielt werden? Die Diskussion ist politisch extrem wichtig, aber 

zunächst hatte ich keine Antwort darauf, wie sie mich künstlerisch weiterbringen 

könnte. Uns war klar, dass wir, wenn wir ein Stück über Menschen mit Handicap 
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machen, mit Leuten in unserer Stadt in Kontakt kommen wollen, die als „behindert“ 

gelabelt werden. Deshalb kam die Kooperation mit der inklusiven Hamburger 

Theatergruppe „Meine Damen und Herren“ zustande. Doch jetzt kommt der 

entscheidende Punkt: Rieke und Michael spielen nicht Dora oder irgendeine andere 

Figur, die im Stück von ihrer Umwelt als beeinträchtigt gesehen wird. Sie spielen 

vielmehr einen Arzt und einen Gemüsehändler, die beide auf Dora schauen aus der 

Perspektive von Menschen, die sich als „normal“ empfinden. So spiegeln uns zwei 

Spieler*innen mit Handicap unseren eigenen Blick auf sie selbst. Ich bin sehr froh mit 

dieser Besetzung, weil ich an die Kraft des Theaters als Medium der Verwandlung 

glaube. Und noch mehr Verschiebungen finden statt. Wir versuchen, den 

Repräsentationsdiskurs künstlerisch und spielerisch zu transformieren, indem wir 

eine Situation herstellen, in der alle ähnlich „unberechtigt“ sind, ihre Rollen zu 

spielen. So spielt Hermann Book die Mutter, Christine Ochsenhofer den Vater, Genet 

Zegay, eine junge Spielerin, eine alte Frau. 

In deiner Inszenierung gibt es eine spezielle Bühnensituation, die eine besondere 

Nähe zwischen Publikum und Darsteller*innen erzeugt. Außerdem spielen auch 

choreografische Elemente eine Rolle. Warum hast du diese Zugänge bei einem 

Stück gewählt, das erst mal als Kammerspiel daherkommt? 

Von vornherein war uns das Thema der Begegnung wichtig. Begegnung der Figuren 

im Stück, aber auch der Spieler*innen mit dem Publikum, auch die der Menschen im 

Publikum untereinander. Wie können wir Menschen durch unser Stück in eine 

vielfältige Art von Begegnung bringen? So ist diese Bühnensituation entstanden, die 

allen bewusst macht, dass sie aktiver Teil dieses Abends sind. Unsere Körper 

spielen bei dieser Begegnung eine wichtige Rolle. Wir schauen auf unsere Körper, 

sehen die Gemeinsamkeiten und die Unterschiede, wir beobachten mit Wohlgefallen, 

Freude, Neugier, Scham ... Uns dieser Gefühle bewusst zu werden und sie 

zuzulassen, darum dreht sich die Arbeit unserer Choreografin, Regina Rossi. Es geht 

dabei weniger um choreografierte, verabredete Bewegungsabfolgen, sondern darum, 

mit den Spieler*innen eine Körperlichkeit zu entwickeln, die die Zuschauenden 

einladen und zugleich herausfordern kann. 

Das Interview führte die Dramaturgin Stanislava Jević.
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INTERVIEW MIT SEXUALPÄDAGOGE RALF SPECHT 

Selbstbestimmung im Sexuellen wurde Menschen mit Behinderung 

lange nicht zugestanden 

Über Menschen mit Beeinträchtigung kursieren immer noch viele Mythen. Welche 

greift Lukas Bärfuss in seinem Stück auf und wie geht er Ihrer Ansicht nach mit ihnen 

um? 

Nach meinem Verständnis nutzt Lukas Bärfuss verschiedene Stereotype, um damit 

die scheinbare „Normalität“ gerade im Sexuellen vorzuführen, zu hinterfragen und zu 

entlarven. Insofern wird die Figur der Dora und mit ihr Mythen gegenüber Menschen 

mit Handicap benutzt, um dies zu erreichen. Das ist als Stilmittel im Stück notwendig 

und legitim. In der Realität muss dies aber hinterfragt und relativiert werden. Es 

existieren immer noch zwei grundlegende Vorstellungen über die Sexualität von 

Menschen mit einer geistigen Beeinträchtigung, beide werden von Bärfuss 

aufgegriffen. Zum einen die Ansicht, dass solche Menschen mehr Drang oder Antrieb 

zur Sexualität haben und dies verbunden mit weniger Moral oder Lernvermögen 

direkter ausleben. Dem genau entgegengesetzt gibt es aber auch die Vorstellung, 

dass Menschen mit Lernschwierigkeiten auch als Erwachsene kindlich bleiben und 

entsprechend weniger Wünsche und Bedürfnisse nach Sexualität haben. Menschen 

mit Handicap sind demnach also entweder triebgesteuert oder engelsgleich rein und 

ohne sexuelle Bedürfnisse. Beide Vorstellungen sind durch keine Untersuchung 

belegt oder gar fundiert. Sie sind ein gefährlicher Irrglaube, der leider noch weit 

verbreitet ist. 

Der Mythos, dass Menschen mit Beeinträchtigungen ein erhöhtes Risiko haben, 

Kinder mit Handicap zu bekommen, hält sich hartnäckig. Ebenso wurde Menschen 

mit Behinderung lange Zeit das Recht auf Elternschaft abgesprochen. 

Für einige Menschen mit einer geistigen Beeinträchtigung wäre eine Elternschaft 

sicherlich eine unzumutbare Überforderung. Gleichzeitig belegen viele gelebte 

Elternschaften von Menschen mit Handicap, dass das Ausfüllen der Elternrolle und 

eine gute familiäre Versorgung – gegebenenfalls mit einer angemessenen Begleitung 

– sehr gut gelingen kann. Hier hat sich das Konzept der „Begleiteten Elternschaft“ 

sehr bewährt, um auch das Wohl der Kinder zu sichern. Wichtig ist dabei zu wissen, 

dass eine geistige Behinderung nicht vererbt wird. Die Ursachen für eine solche 

Beeinträchtigung sind vielfältig und hängen zumeist mit einer Schädigung der 

Gehirnentwicklung vor, während oder nach der Geburt zusammen. 

Lukas Bärfuss rührt mit seinem Drama an viele Tabus: „abnorme“ Sexualität, 

Sexualität und Behinderung, Elternschaft von Menschen mit Handicap. Inwiefern ist 

das Stück für Sie ein wichtiger Beitrag zur aktuellen Inklusionsdebatte?  

Alle Menschen haben das Recht auf ihre jeweils eigene Sexualität und das Recht auf 

Schutz vor Übergriffen und Gewalt. Mitbestimmung oder gar Selbstbestimmung im 

Sexuellen wurde Menschen mit Beeinträchtigung allerdings lange nicht zugestanden. 

Sie bekamen kaum Möglichkeiten, etwas über Gefühle und Körper zu lernen und 

Freundschaften und Beziehungen aufzubauen. Gleichzeitig wurde auch die 

Tatsache, dass Menschen mit Lernschwierigkeiten ein mehrfach erhöhtes Risiko 
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haben, Opfer sexuellen Missbrauchs zu werden, lange Zeit fast gänzlich ignoriert. All 

dies führt uns Bärfuss eindrucksvoll vor Augen. Insofern ist das Stück ein Plädoyer 

für sexuelle Selbstbestimmung und die Notwendigkeit, Menschen mit Behinderung 

mehr Möglichkeiten zum „Erlernen“ ihrer selbstbestimmten Sexualität zu geben. 

Bei der Produktion spielen zwei Darsteller*innen mit Handicap mit. Wir wünschen uns 

auch ein inklusives Publikum. Allerdings reagieren die zuständigen Lehrer*innen/ 

Betreuer*innen von Schüler*innen mit Handicap sehr verhalten, wenn wir ihnen vom 

Stück erzählen. Warum ist das so? 

Leider ist es immer noch so, dass die Lebenswelten von Menschen mit und ohne 

Behinderung relativ stark voneinander getrennt sind. Und auch dort, wo versucht 

wird, Inklusion umzusetzen, ist dies nicht immer (sofort) von Erfolg gekrönt. 

Menschen ohne Handicap wissen häufig nicht, wie sie angemessen reagieren sollen 

und Menschen mit Beeinträchtigung fühlen sich nicht selten vorgeführt. Über die 

jahrzehntelange Ausgrenzung von Menschen mit Lernschwierigkeiten haben sich 

vielfältige Barrieren aufgebaut. Ähnlich wie auch im interkulturellen Bereich können 

wir nicht erwarten, dass nur Neugier und guter Wille ausreichen, Barrieren zu 

überwinden. Umso wichtiger sind deshalb Begegnungen auf Augenhöhe und ein 

respektvoller Dialog, damit wir uns nicht in unseren Vorurteilen ausruhen können. 

Dafür ist das Theater ein sehr guter Ort. Insofern würde ich mir sehr wünschen, dass 

inklusive Begegnungen durch das Stück gelingen. Wie wir ja zurzeit in der 

Klimapolitik erleben sind gerade Kinder und Jugendliche sehr kompetent in der 

Wahrnehmung von Unrecht und Ungerechtigkeit und dann mehr als Erwachsene 

bereit, auch unangenehme Veränderungen konsequent einzufordern. Die 

verändernde Kraft der jungen Generation macht mir auch für die zunehmende 

Selbstbestimmung von Menschen mit Behinderung Hoffnung und ich wünsche der 

Inszenierung deshalb viele Zuschauende – mit und ohne Handicap. 

Das Interview führte die Dramaturgin Stanislava Jević. 

Ralf Specht 

Der Diplom- und Sexualpädagoge lebt in Hamburg und führt seit vielen Jahren 

Fortbildungen für Menschen mit Behinderung und ihre Unterstützungspersonen 

durch. Er ist Dozent am isp Institut für Sexualpädagogik (www.isp-

sexualpaedagogik.org) und Mitarbeiter des Präventionsbüros PETZE in Kiel, für das 

er die interaktive Ausstellung über Selbstbestimmung und Schutz vor sexualisierter 

Gewalt für Menschen mit Lernschwierigkeiten „Echt Mein Recht!“ mitentwickelt hat 

(www.petze-institut.de/projekte) 
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PRESSESTIMMEN 

„Was ist schon normal? In dieser Inszenierung wird alles auf den Kopf gestellt, alles 

hinterfragt. (…) Im Stück vorhanden sind viele unterhaltsame Szenen, die einen schnell 

vergessen lassen, was das überhaupt bedeutet – Einschränkung, Handicap. Eine kluge 

Inszenierung für eine junge Zielgruppe – doch das Thema ist zeitlos, unterhalten wurde 

schließlich jeder.“ 

(NDR 90,3) 

„Drastisch geht’s zu in dieser Welt, in der Tabus einfach nicht mehr gelten. Sieht man von 

ein paar Längen ab, ist es diesem tollen Team tatsächlich gelungen, neue Sichtweisen auf 

gängige (Vor-)Urteile anzubieten, ohne jemanden aus- oder gar bloßzustellen. Besonders 

berührt das Ende: Die mutige Kämpferin Dora unterliegt bewährtem Pragmatismus. Absolut 

sehenswert.“ 

(Hamburger Morgenpost)  
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THEMATISCHES 

1. Behinderung und sexuelle Selbstbestimmung 

Sichtbarer denn je: Würde und Chancengleichheit 

Die Behindertenrechtskonvention und die sexuelle Selbstbestimmung von 

Menschen mit Behinderung 

von Sigrid Arnade 

Im Dezember 2006 verabschiedete die Generalversammlung der Vereinten Nationen 

(UN) einstimmig das Übereinkommen der Vereinten Nationen über die Rechte von 

Menschen mit Behinderung (Behindertenrechtskonvention, abgekürzt BRK). Weltweit 

wurde und wird die BRK von Menschen mit Handicap als Meilenstein in der 

Behinderten- und Menschenrechtspolitik gefeiert. In Deutschland ist die 

Behindertenrechtskonvention seit dem 26. März 2009 geltendes Recht für Bund, 

Länder und Kommunen. Auch wenn sich die reale Lebenssituation von Menschen 

mit Beeinträchtigungen in Deutschland mit der BRK noch nicht spürbar verbessert 

hat, knüpfen Betroffene und andere Fachleute in der „Behindertenszene“ nach wie 

vor große Hoffnungen an die Konvention und ihre Umsetzung. […] 

Weltweit, so auch in Deutschland, war und ist das Leben von Menschen mit 

Handicap vielfach von Fremdbestimmung und massiven 

Menschenrechtsverletzungen geprägt. Die Tatsache wurde 1993 durch den Bericht 

„Human Rights and Disabled Persons“ des UN-Sonderberichterstatters Leandro 

Despouys bestätigt. Darin benennt der Autor eine Vielzahl von 

Menschenrechtsverletzungen, die zum Alltag von Menschen mit Behinderung 

weltweit gehören. Genannt werden unter anderem das Verbot von Heirat und 

Familiengründung, Zwangssterilisation, sexualisierte Gewalt und zwangsweise 

Heimunterbringung. [...] 

Mit der Behindertenrechtskonvention ist es gelungen, das erste internationale 

Dokument zu formulieren, das Behindertenpolitik konsequent aus einer 

Menschenrechtsperspektive betrachtet. In der Vergangenheit waren die Dokumente 

der Vereinten Nationen zu Behindertenthemen vor allem von dem Gedanken der 

öffentlichen Fürsorge geprägt. In den meisten Staaten herrscht traditionell das 

medizinische Modell von Beeinträchtigung vor, demzufolge Behinderung unter einem 

medizinischen Blickwinkel als individuelles Defizit betrachtet wird, das für die 

mangelnde Teilhabe in allen gesellschaftlichen Bereichen verantwortlich ist. Als 

Weiterentwicklung haben viele Staaten Behinderung inzwischen unter einem 

sozialrechtlichen Paradigma begriffen mit dem Ziel, Menschen mit Handicap durch 

entsprechende Rehabilitationsmaßnahmen an die „normalen“ gesellschaftlichen 

Bedingungen anzupassen. Die emanzipatorische Behindertenbewegung hat dem 

medizinischen Modell von Behinderung in den 1970er Jahren das soziale Modell 

gegenüberstellt. Danach wird Behinderung als gesellschaftliche Konstruktion 

gesehen, als ein Prozess der Menschen mit Beeinträchtigungen die volle 

gesellschaftliche Teilhabe, Anerkennung und den Respekt vorenthält. Behinderung 

entsteht beispielsweise durch die gesellschaftlichen Barrieren wie unzulängliche 

Verkehrsmittel, fehlende Gebärdensprachdolmetschung, zwangsweise 
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Sonderbeschulung oder Websites, die für blinde Menschen nicht wahrnehmbar sind. 

„Behindert ist man nicht, behindert wird man“, fasste die „Aktion Grundgesetz“ (eine 

Kampagne der „Aktion Mensch“, seinerzeit „Aktion Sorgenkind“) Ende der 1990er 

Jahre die soziale Sicht von Behinderung zusammen. [...] 

Nach der BRK entsteht „Behinderung aus der Wechselwirkung zwischen Menschen 

mit Beeinträchtigungen und einstellungs- und umweltbedingten Barrieren“ (BRK 

Präambel). Nach diesem Verständnis, das in der BRK konsequent auf alle 

Lebensbereiche angewandt wird, geht es nicht mehr um Fürsorge oder Rehabilitation 

von Menschen mit Handicap, sondern um ihre gleichberechtigte, selbstbestimmte 

Teilhabe. […] 

Mit der Behindertenrechtskonvention konnte dieser Perspektivwechsel realisiert 

werden: Menschen mit Beeinträchtigungen werden nicht mehr als Patientinnen und 

Patienten betrachtet, sondern als Bürgerinnen und Bürger. Sie gelten nicht länger als 

Problemfälle, sondern werden auf allen Ebenen als Trägerinnen und Träger 

unveräußerlicher Menschenrechte begriffen. So wird behindertes Leben als normaler 

Bestandteil menschlichen Lebens und der menschlichen Gesellschaft bejaht. […] 

So sind mit der Behindertenrechtskonvention zwar keine neuen Menschenrechte für 

Menschen mit Behinderungen geschaffen worden. Durch die BRK wird jedoch 

hervorgehoben, dass alle Menschenrechte für Menschen mit Handicap genauso 

gültig sind wie für alle anderen Menschen. So ziehen sich die Begriffe der Würde, der 

Selbstbestimmung und der Chancengleichheit wie ein roter Faden durch die 

Konvention. Für alle Lebensbereiche wird deutlich, dass diese Konzepte für 

Menschen mit Beeinträchtigung genauso gültig sind wie für alle anderen Menschen. 

Nie zuvor wurden die Würde, das Recht auf Selbstbestimmung und 

Chancengleichheit für Menschen mit Handicap so sichtbar wie mit der 

Behindertenrechtskonvention. [...] 

Die „sexuelle Selbstbestimmung“ wird in Gesetzen selten ausdrücklich benannt. 

Auch in der Behindertenrechtskonvention findet sich nirgends die direkte Nennung 

dieses Begriffs. Dennoch ist die sexuelle Selbstbestimmung im deutschen, 

europäischen und internationalen Recht verankert, denn sie lässt sich aus anderen 

Regelungen ableiten. Dabei sind vor allem der Schutz der Würde, der Schutz der 

Privatsphäre und der Schutz vor Diskriminierung zu nennen. Diese werden in 

rechtlichen Bestimmungen genannt, die weltweit, europaweit oder in Deutschland 

gelten, so auch in der Behindertenrechtskonvention. [...] 

Zu einer selbstbestimmten Sexualität kann auch eine Sterilisation gehören. Frauen 

und Männer mit Behinderung haben meist keine Probleme, einen entsprechenden 

Wunsch zu realisieren. Viele Eltern – gerade von Töchtern – fürchten, dass ihre 

Tochter ein Kind bekommt und damit überfordert ist. Frauen mit Lernschwierigkeiten 

wurden und werden deshalb häufig von Eltern oder Betreuungspersonen zu einer 

Sterilisation gedrängt. […] 

Gesetzlich ist eine Sterilisation jedoch bis zur Vollendung des 18. Lebensjahres 

grundsätzlich verboten. Danach können die Betroffenen nach umfassender 

Aufklärung über die physischen und psychischen Folgen selbst entscheiden. Bei 

dauernd einwilligungssunfähigen Menschen darf eine Sterilisation nie gegen deren 
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Willen und nur bei weiteren sehr strengen Voraussetzungen vorgenommen werden. 

Die Behindertenverbände, die im Deutschen Behindertenrat zusammenarbeiten, 

fordern dennoch, die entsprechenden gesetzlichen Bestimmungen zu überprüfen. Zu 

hinterfragen ist, ob die gesetzliche Norm und die praktische Anwendung das sexuelle 

Selbstbestimmungsrecht der Betroffenen gewährleisten. […] 

Menschen mit Behinderungen müssen in die Lage versetzt werden, sich ihrer 

eigenen Würde und ihrer Rechte bewusst zu werden, um selbstbestimmt 

entscheiden zu können. Dazu gehört eine generelle Stärkung des 

Selbstbewusstseins beispielsweise durch Empowerment-Trainings genauso wie 

gezielte Information und Aufklärung. Letzteres gehört zu den staatlichen 

Verpflichtungen, aber auch Eltern, Verbände, Einrichtungsträger und Beschäftigte in 

Einrichtungen spielen eine wichtige Rolle, wenn es darum geht, Menschen mit 

Beeinträchtigung selbstbestimmte Sexualität zu ermöglichen. […] 

Die Wünsche und Bedürfnisse von Menschen mit Handicap können genauso 

vielfältig und unterschiedlich sein wie die Wünsche und Bedürfnisse anderer 

Menschen. Deshalb kann es eventuell darum gehen, den Betroffenen den Zugang zu 

den eigenen Gefühlen und Wünschen zu ermöglichen und sie ohne Wertung auf 

dem Weg ihrer individuellen Sexualität zu begleiten. Das kann bedeuten, dass 

Betreuungspersonen darüber informieren, welche Möglichkeiten es gibt, Sexualität 

zu leben, und mit den Betroffenen herauszufinden versuchen, was im Einzelfall 

gewünscht ist. […] 

„Achtung, Schutz, Gewährleistung“ – diese drei Begriffe werden im Zusammenhang 

mit Menschenrechten als „Pflichttrias“ bezeichnet, zu der sich Deutschland mit der 

Ratifikation der BRK verpflichtet hat. Dabei bedeutet „Achtung“, dass die 

Menschenrechte von Menschen mit Handicap respektiert werden. „Schutz“ bedeutet, 

Menschen mit Behinderungen vor Menschenrechtsverletzungen durch Dritte zu 

bewahren. „Gewährleistung“ schließlich heißt, Schritte und Maßnahmen zu ergreifen, 

um die Menschenrechte von Menschen mit Beeinträchtigung sicherzustellen. […] 

Jeder und jede ist in seinem Wirkungskreis dazu aufgefordert, die Achtung, den 

Schutz, die Gewährleistung der Menschenrechte von Menschen mit Behinderungen 

zu verbessern. Dann werden Menschen mit Handicap hoffentlich bald als 

gleichberechtigte Bürgerinnen und Bürger wahrgenommen und können 

selbstbestimmt ihre Sexualität leben. So können Würde und Chancengleichheit für 

alle nicht nur sichtbarer, sondern auch erfahrbarer werden. 

Auszüge aus: Jens Clausen, Frank Herrath (Hrsg.): „Sexualität leben ohne 

Behinderung. Das Menschenrecht auf sexuelle Selbstbestimmung“, Stuttgart 2013. 

Im Text von Sigrid Arnade wird im Wechsel von „Menschen mit Behinderung“ und 

„behinderten Menschen“ gesprochen. In den Auszügen haben wir die Formulierung 

„behinderte Menschen“ bewusst gestrichen und durch andere ersetzt, da es 

inzwischen nicht mehr üblich ist, diese Bezeichnung zu verwenden. 
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2. Disability Studies – Philosophischer Exkurs 
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3. Eltern von Kindern mit Behinderung 
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4. Behinderung und Sterilisation 
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5. Behinderung und Kinderwunsch/ Eltern mit Behinderung 

 

Spiegel Online [25.10.2014] 

Geistig beeinträchtigte Eltern 

Liebe ist nie behindert 

Von Gesa Fritz 

Warum schreit ein Baby? Was braucht es zu essen? Was, wenn es zappelt? Alle Eltern 

stellen sich solche Fragen. Für Ewald und Charlotte sind sie schwerer zu beantworten. Sie 

leben mit einer geistigen Behinderung und ziehen ihre Tochter allein groß. 

Ewald muss nachdenken. "Blau?", fragt er schließlich und wendet sich an seinen Betreuer. 

Der zuckt mit den Schultern. "Ja. Ich glaube, sie hat dunkelblaue Augen", legt sich der 41-

Jährige fest. Dann fährt er mit der Beschreibung seiner fünfjährigen Tochter Paula fort. Sie 

hat schöne Haare, geht gerne barfuß und mag Musik, Pizza und Pudding. "Ein Papa-Kind", 

sagt der Vater stolz. 

Ewald und seine Frau Charlotte sind geistig behindert. Sie leben allein mit Paula in einer 

Mietwohnung im hessischen Odenwald. Sie haben das uneingeschränkte Sorgerecht. Ewald, 

Charlotte und Paula sind nicht ihre echten Namen, sie heißen nur in diesem Text so. 

Ewald sagt, er wollte schon immer Kinder haben. Den Namen seiner Tochter hat er sich auf 

den Unterarm tätowieren lassen. In Paulas Zimmer malte er eine Burg und blaue Delfine an 

die Wände. Manchmal gehen Vater und Tochter zum Fußball, SV Darmstadt 98, zweite Liga, 

dann singen sie gemeinsam die Klubhymne "Oh Lilie, oh Lilie, oh Lilie". 

Ewald und Charlotte heirateten zwei Monate vor der Geburt ihrer Tochter. Auch Menschen 

mit geistiger Behinderung ziehen Kinder groß, nur wird das in der Öffentlichkeit selten 

wahrgenommen. Es gibt wenige Statistiken zu diesem Thema: 2005 wurden bundesweit 

rund 2200 Kinder von 2100 geistig behinderten Eltern erfasst, jedes zweite der Kinder 

wohnte bei seinen Eltern. 

Die Geschichte von Ewald, Charlotte und ihrer Tochter Paula zeigt, wie diese Konstellation 

funktionieren kann. Sie zeigt, wie wichtig Unterstützung für die Familien ist. Sie zeigt aber 

auch, dass die Behörden immer neu abwägen müssen und die Herausforderung im Laufe 

der Jahre immer größer wird. 

Früher führte Ewald ein sehr eigenständiges Leben. Er arbeitete für die Behindertenwerkstatt 

der Nieder-Ramstadter Diakonie und lebte in einer eigenen Mietwohnung. Waschen, kochen, 

einkaufen - alles kein Problem für ihn. Hilfe war höchstens in finanziellen Fragen oder beim 

Umgang mit Ämtern nötig. Seit Paulas Geburt ist das anders. 

Warum schreit ein Baby? Was braucht es zu essen? Was tun, wenn ein Kleinkind um sich 

schlägt? Die Kindererziehung stellt Männer und Frauen vor ganz neue Aufgaben. Plötzlich 

muss nicht nur das eigene Leben organisiert werden, plötzlich ist man für eine weitere 

Person verantwortlich. Es gilt, Diagnosen von Kinderärzten zu verstehen oder einen 

Betreuungsplatz zu organisieren - große Aufgaben für Ewald und seine Frau Charlotte, die 

ebenfalls berufstätig ist. […] 

Die Familie erhält von Anfang an viel Unterstützung für das Kind. Im ersten Lebensjahr 

kommt regelmäßig eine Hebamme, anschließend die Familienhilfe. Zusätzlich hilft Mirko 

Neugebauer, Betreuer der Nieder-Ramstadter Diakonie. Er begleitet das Paar zum 

Kinderarzt und zum Elternabend. Der Sozialpädagoge erinnert an Paulas Zahnarzttermin 
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oder die regelmäßige Einnahme von Antibiotika bis zur letzten Tablette. Früh besucht Paula 

die Krabbelgruppe, inzwischen geht sie in den Kindergarten. 

"Das erste Lebensjahr, in dem es vor allem ums Versorgen geht, klappt meistens sehr gut", 

sagt Ulla Riesberg von der Bundesarbeitsgemeinschaft begleitete Elternschaft (BAB). Dieser 

Zusammenschluss gemeinnütziger Einrichtungen will Müttern und Vätern mit geistiger 

Behinderung eine dauerhafte Perspektive ermöglichen. Auch die BAB sammelt dabei ständig 

Erfahrungen, das Thema ist noch relativ neu. 

Bis Anfang der Neunzigerjahre konnten geistig behinderte Frauen, damals noch als 

"Geisteskranke" tituliert, in Deutschland relativ einfach sterilisiert werden. Und das kam auch 

immer wieder vor. Brachten sie Kinder zur Welt, wurde ihnen das Sorgerecht häufig 

entzogen. Inzwischen ist das Familienrecht geändert, ein richterlicher Beschluss 

Voraussetzung für die Sterilisation. Riesberg ist jedoch überzeugt, dass auch heute vielen 

Frauen ohne ihr Wissen die Pille verabreicht wird. 

Das Vertrauen in die Kompetenzen von Eltern mit Behinderung ist oftmals gering. Ewald 

ärgert sich über Vorbehalte: Er pflegt eine innige Beziehung zu seiner Tochter. Doch ihm ist 

klar, dass er Hilfe braucht. 

"Die sprachliche Förderung durch die Eltern ist oft nicht so gut", sagt Riesberg. Mit Hilfe von 

Logopädie und Frühförderung seien Defizite aber meist bis zum Grundschulalter wieder 

aufgeholt. 

Auch Paula erhält diese Hilfen, aber ihr Fall ist besonders: Im Alter von dreineinhalb Jahren 

werden bei ihr Kleinwuchs und Lernschwierigkeiten diagnostiziert. Sie trägt noch immer 

Windeln und kann höchstens Zwei-Wort-Sätze formulieren. Paula lebt wie ihre Eltern mit 

einer geistigen Behinderung. Dabei werden Gendefekte, die eine geistige Behinderung 

auslösen, nur selten von den Eltern auf ihre Kinder vererbt. 

Paula hat noch nie einen Kindergeburtstag gefeiert - auch nicht den eigenen. Ein Ausflug 

zum Spielplatz ist die Ausnahme. Besuche bei Gleichaltrigen finden nicht statt. Und doch ist 

Neugebauer überzeugt: "Ewald und Charlotte sind tolle Eltern. Ich habe noch nie erlebt, dass 

sie Paula gegenüber gleichgültig sind." 

Das Familienleben glückt. So gut, dass vor einem Jahr die Unterstützung durch die 

Familienhilfe eingestellt wurde. Geblieben ist Neugebauer, der Ewald, Charlotte und Paula 

zweimal pro Woche besucht. 

Wenn es nach Ewald ginge, würden auch die Termine beim Jugendamt abgeschafft. 

Zweimal im Jahr wird die besondere Situation der Familie analysiert und ein Hilfeplan erstellt. 

Die Anspannung vor jedem Termin sei groß, erzählt Neugebauer: "Das Jugendamt 

empfinden Ewald und Charlotte als Wegnehm-Amt." […] 

In der Uno-Behindertenrechtskonvention wird das Recht von Menschen mit Behinderung auf 

Elternschaft klar formuliert. Das Sorgerecht dürfe nur entzogen werden, wenn die 

zuständigen Behörden nach geltendem Recht entscheiden, dass die Trennung zum Wohl 

des Kindes notwendig sei. In keinem Fall, so heißt es in Artikel 23, dürfe ein Kind aufgrund 

einer Behinderung der Eltern von diesen getrennt werden. 

So bleibt auch die begleitete Elternschaft eine ständige Gratwanderung. "Wir müssen immer 

wieder neu schauen, ob und wie es mit den Familien weitergeht", sagt Riesberg. Je stärker 

die Eltern als Erzieher gefordert sind, etwa wenn Söhne und Töchter pubertieren, desto 

schwieriger werde es. Mit den Jahren sind die Kinder ihren Eltern oft intellektuell überlegen, 

das führt zu neuen Problemen. 
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Sowohl Neugebauer als auch Riesberg mussten in den vergangenen Jahren mehrmals 

erleben, dass es nicht mehr funktionierte, dass Eltern mit Behinderung das Sorgerecht 

verloren. Auch jetzt hat Betreuer Neugebauer manchmal Zweifel, es sind immer die gleichen 

übergeordneten Fragen: Könnte Paula nicht viel besser gefördert werden? Oder ist das 

Glück dieser Familie der Wert, der zählt? 

Für Ewald ist die Antwort klar. Paula gehört zu ihm und Charlotte. In den zwei Stunden des 

Gesprächs fehlten ihm oft die Worte, aber jetzt ist er ganz klar: "Behinderte Leute können 

genauso gut mit Kindern umgehen wie Gesunde", sagt er. "Ich glaube, dass viele das nicht 

wissen."
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6. Doku-Tipps 

Marie will frei sein – Erwachsen werden mit Down-Syndrom 

Von Ilka aus der Mark, Christoph Goldbeck 

Marie aus Leichlingen ist 16 Jahre, als sie ihren Kinderwunsch zum ersten Mal spürt. Auch 

weiß Marie seit vielen Jahren, dass sie Lehrerin werden will. Doch beide Träume sind für 

Marie kaum zu verwirklichen. Denn Marie hat das Down-Syndrom. 

https://www1.wdr.de/mediathek/video/sendungen/menschen-hautnah/video-marie-will-frei-

sein--erwachsen-werden-mit-down-syndrom-100.html 

 

So wie Du bist - Kinder von Eltern mit Behinderungen 

Etwa 12.000 Kinder behinderter Eltern leben in Deutschland. Als Kleinkinder erleben sie die 

Behinderung des Elternteils als normal. Sie sind stolz darauf, helfen zu können. 

Schuldgefühle, Angst und auch Scham entwickeln sich in der Regel erst dann, wenn die 

Außenwelt, die Clique, die Schule, eine immer wichtigere Rolle spielen. Denn dann sind 

solche Kinder mit gesellschaftlichen Tabus und Vorurteilen konfrontiert. 

https://www.zdf.de/dokumentation/37-grad/37-so-wie-du-bist-100.html 

https://www.youtube.com/watch?v=rEfYkDp5WOY 

 

Eltern mit Behinderung 

Der Wunsch, Mutter zu sein, war groß. Yvonne Thönnissen versorgt ihre kleine Tochter Luci 

allein. Begleitet wird sie von einer Betreuerin der Lebenshilfe in Frankfurt an der Oder. 

Barbara Aceranti ist blind. Die verheiratete Übersetzerin hat zwei Kinder. Matteo ist drei 

Jahre alt, Alessio 16 Monate. "Allein ist das oft anstrengend, denn jeder läuft in eine andere 

Richtung", sagt sie. "Aber das Wichtigste ist, gelassen zu bleiben!" 

In einer Einrichtung für begleitete Elternschaft der Lebenshilfe in Frankfurt/Oder leben 15 

kleine Familien in ihren eigenen Wohnungen, für die behinderten Eltern stehen Betreuer zur 

Verfügung. Man möchte, dass die Kinder bei ihren leiblichen Eltern aufwachsen. Später 

sollen die Familien möglichst alleine klarkommen. 

https://www.zdf.de/gesellschaft/menschen-das-magazin/menschen---das-magazin-vom-5-

august-2017-100.html 

 

Die Berührerin - Sex für Menschen mit Behinderungen 

Edith Arnold ist Sexualbegleiterin. Sie wird mit Menschen intim, die eine geistige 

Behinderung haben. In unserer Gesellschaft ist ihre Arbeit noch ein Tabu. 

In der Werbung, in Filmen, in unserem Alltag ist Sex omnipräsent. Aber wie steht es um die 

Sexualität von Menschen mit Behinderungen? Bei einer körperlichen Behinderung scheint 

die Antwort klar. Die Betroffenen können ihre Bedürfnisse formulieren und ausleben. 

https://www.zdf.de/dokumentation/37-grad/37-die-beruehrerin-100.html
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THEATERPÄDAGOGIK 

Im Folgenden finden Sie Anregungen für eine thematische und spielpraktische Annäherung 

an unsere Inszenierung „Die sexuellen Neurosen unserer Eltern“. 

 

Die Übungenn dienen zur Vor- und Nachbereitung. Sie können sie einzeln im Unterricht 

ausprobieren oder als gesamte Einheit gestalten. 

 

Vor dem Theaterbesuch 

 

Assoziationsrunde 

Die SuS bekommen die Aufgabe assoziativ alles aufzuschreiben, was ihnen zu dem Titel 
„Die sexuellen Neurosen unserer Eltern“ einfällt und was sie damit verbinden. Das können 
Stichworte, Sätze, Wortfetzen etc. sein. 
Wichtig ist, dass es bei dieser Aufgabe keine Wertung gibt. Alle Assoziationen sind erlaubt. 
Die SuS lesen nacheinander die Assoziationen vor und kommen gemeinsam mit dem 
Lehrer/ der Lehrerin ins Gespräch. 
Stellen Sie mit den SuS fest, welche Assoziationen sich wiederholt haben und sich im 
Gespräch als wichtig herausgestellt haben. 
 

Speed Dating 
  
Die SuS werden in Paare aufgeteilt oder in Kleingruppen (maximal 4 SuS). Dann stellen Sie 
die Fragen. Die SuS haben pro Frage 1 Minute Zeit sich darüber auszutauschen. Sie können 
bei der Zeitangabe variieren.  
- Wie wichtig ist dir Selbstbestimmung? 
- Bei wem haben die Eltern eine wichtige Entscheidung für euch getroffen? 
- Gibt es Entscheidungen, die du bereust? 
- Fühlst du dich für andere Menschen verantwortlich? 
- Gab es schon einmal einen Moment, da warst du froh, dass jemand anderes 

entschieden hat und nicht du? 
 

Selbstbestimmung 
 
Verteilen Sie an die SuS kleine Zettel mit den Aufforderungen. In einem zeitlichen Rahmen 
(2-4 Minuten) sollen Sie im Raumlauf, die Aufgabe umsetzten. Im Anschluss können 
Wahrnehmungen und Eindrücke geschildert werden und in der Klasse besprochen werden. 
 
- Schenke jeder/jedem, der/dem du begegnest eine Umarmung 
- Gucke niemanden an 
- Tippe jeder/jedem, der/dem du begegnest auf die rechte Schulter  
- Schaue jeder/jedem, der/dem du begegnest ganz lange in die Augen  
- Halte für einen kurzen Moment mit jeder/jedem, der/dem du begegnest Händchen. 
- Folge einer Person für einen kurzen Moment im Gleichschritt 
- Huste, wenn du einer Person begegnest 
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Vertrauensbasis (Partnerübung) 
 
Bei dieser Übung müssen die SuS in Zweiergruppen aufgeteilt werden. Zu Beginn 
entscheidet das Team, wer geführt werden möchte und, wer führt. Der/ die Geführte schließt 
die Augen und muss sich von nun an voll und ganz auf die führende Person verlassen. Nun 
gibt es zwei Möglichkeiten für diese Übung: 
Die SuS reichen sich nur den Zeigefinger und die geführte Person muss der anderen Person 
folgen. Dabei kann man eine Reihe von unterschiedlichen Bewegungen ausprobieren. Die 
geführte Person kann zum Boden geleitet werden oder muss sich um die eigene Achse 
drehen, allerdings kann es auch einen konzentrierten Raumlauf geben. Dabei sollte auf die 
anderen Paare geachtet werden. Bei dieser Übung müssen die SuS Verantwortung für eine 
andere Person übernehmen und es wird sich ein intensiveres Vertrauensverhältnis gestärkt. 
Außerdem geht es vor allem um die Sinne der SuS – das Hören, Sehen und Fühlen. Sie 
müssen währen des Spiels eine gewisse Sensibilität für den jeweils Anderen und für die 
Gruppe entwickeln. 
 

Skulptur (Partnerübung) 
 
Person A nimmt eine bestimmte Haltung ein. Person B ertastet diese mit geschlossenen 
Augen und muss versuchen so exakt wie möglich die gleiche Haltung einzunehmen. Danach 
öffnet Person B die Augen und vergleicht die Haltungen. 
 

 
Nach dem Theaterbesuch 
 

Assoziationsrunde 

Sollten Sie in der Vorbereitung die Assoziationsrunde durchgeführt haben, schauen Sie sich 

nochmal die Notizen an und vergleichen Sie diese mit den Eindrücken vom Theaterbesuch. 

 

Fragen zur Inszenierung 

- Was ist in Erinnerung geblieben? 

- Welche Themen wurden angesprochen und was war für dich das Hauptthema? 

- An welchen Themen konntet ihr anknüpfen? 

- Wie aktuell findet ihr die Thematik des Stückes? 

- Welcher war der spannendste oder intensivste Moment für dich? Was hat dich 

besonders berührt? 

- Gibt es eine Szene, die dir besonders gut gefallen hat? Was ist da genau passiert 

und warum hat sie dir gefallen? 

- Was habt ihr über die Figuren erfahren? 

Darsteller*innen und Figuren 

- Wie viele Figuren gab es in dem Stück und von wem wurden sie gespielt? 

- Wie ist die Beziehung der Figuren zueinander und wie steht Dora zu den einzelnen 

Figuren? 

- Wie entwickelt sich die Beziehung im Laufe des Stücks? 

- Wie endet die Inszenierung? 
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Bühnenbild und Raum 

- Wie verändert sich die Bühne im Laufe des Stückes? 

- Wie werden die Orte im Stück geschaffen? 

- Zu welcher Atmosphäre hat das Bühnenbild beigetragen? 

- Unterstützt das Bühnenbild die Geschichte? 

- Welche Bedeutung haben die verwendeten Requisiten im Stück? 

Kostüme 

- Welche Kostüme tragen die Figuren? Warum? 

- Sind die Kostüme für dich stimmig? Haben sie die Figur unterstützt? 

Licht 

- Wie wichtig ist Licht für eine Inszenierung? Warum? 

- Inwieweit hat das Licht die Geschichte unterstützt? 

- Welche Lichtwechsel sind dir besonders aufgefallen? 

 

Eigene Meinung 

- Wie hat dir das Stück insgesamt gefallen? Gab es Unklarheiten? 

- Welche Erwartungen hattest du an die Inszenierung? 

- Was war schön, traurig, lustig, abstoßend? 

- Warum würdest du das Stück jemand anderem empfehlen? 
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QUELLEN 

https://www.hsverlag.com/autoren/detail/a3 [22.10.19] 

Jens Clausen, Frank Herrath (Hrsg.): „Sexualität leben ohne Behinderung. Das 

Menschenrecht auf sexuelle Selbstbestimmung“, Stuttgart 2013 

Rudolf Likar/ Erwin Riess (Hrsg.): „Unerhörte Lust. Zur Sexualität behinderter und kranker 

Menschen“, Salzburg 2016 

Ilse Achilles: „Was macht Ihr Sohn da?“ Geistige Beeinträchtigung und Sexualität. München 

2010 

https://www.spiegel.de/panorama/gesellschaft/geistig-behinderte-eltern-schwierige-frage-um-

das-sorgerecht-a-996890.html [24.10.19].
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